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WAFFENTANZ UND WAFFENSPIEL 

Tanz und Spiel gelten nach heutigem Sprachempfinden als Betätigungen 
des Menschen, die von der Last des Alltags und dem Ernst des Tuns befreien 
und zugleich in einem wahrhaft freien Handeln den Spielenden und Tanzenden 
in den Gesetzen einer schöneren Ordnung binden. Regelhaftigkeit und Ordnung 
bestimmen den Ablauf beider Lebensäußerungen in ihrer mitmenschlichen Be- 
zogenheit. Sie unterscheiden sich jedoch darin, daß in der Ordnung des Spie¬ 
les Sieg und Niederlage, Gewinn und Verlust entschieden werden, im Tanz je- 
dochsich eine ursprüngliche Lebensfreude und Erregtheit offenbart,die "will¬ 
kürlos und absichtslos" ^ nach Bewegungsausdruck verlangt. 

Die Verbindung 'Waffentanz und Waffenspiel' erweckt daher zunächst den 
Eindruck des dem Ernst des tödlichen Waffenganges entgegengesetzten fest¬ 
lichen und kunstvollen Handhabens der Kriegswaffen zum Zwecke des Ver¬ 
gnügens ("voluptas spectantium", wie Tacitus, Germania, cap. 24, den ger¬ 
manischen Waffentanz auffaßte) und erinnert an das Wagnis des Messens der 
Kräfte und Geschicklichkeit imHandhaben der Waffen im ritterlichen Turnier. 
Mehr als ein Jahrtausend liegt zwischen der Nachricht des Tacitus über den 
germanischen Waffentanz und dem Waffenspiel,der adelig ritterlichen Kunst¬ 
form des hohen Mittelalters. Auch im sprachlichen Formenschatz altgerma¬ 
nischer Dichtung werden "Tanz und Spiel" auf den Waffengang und Waffenge¬ 
brauch bezogen: an. leikr, ae. läc, ahd., as. spil, an. leika, ae. läcan, ahd. 
spilon ^ . Gibt die Kürze der taciteischen Nachricht zu immer neuen Fra¬ 
gen nach Art und (religiöser) Bedeutung dieses Tanzes Anlaß, so birgt auch 
die ideale Einheit des höfischen Rittertums und seiner Ausdrucksformen in 
der Spannung von Realität und Fiktion eine eigene Problematik, Lückenhaft 
und unvollständig sind die Quellen, die vom Kriegsbrauchtum im germani¬ 
schen Altertum berichten. Der folgende Versuch soll insbesondere dem Wort¬ 
schatz und seiner Aussage zum Thema des germanischen Waffentanzes und 
Waffenspieles gelten und damit zu den Untersuchungen von K. Meschke 
(Schwerttanz und Schwerttanzspiel im germanischen Kulturkreis, Leipzig- 
Berlin 1931) , R. Wolfram (Schwerttanz und Männerbund, Kassel 1936) und 


1) W.F.Otto, Menschengestalt und Tanz, München 1956, p. 21. 

2) Das nomen actionis 'leikr' ist eine Ableitung von dem ehemals reduplizierenden 
Verbum 'leika' 'hüpfen', 'springen'. Das Geschlecht des gemeingermanischen Wor¬ 
tes schwankt zwischen Maskulinum (an.'leikr*) und Neutrum (ae.'lac') . Im Wech¬ 
sel von a-Stamm (an.,ae.) und i-Stamm (got.'laiks') zeigen sich dem Germanischen 
geläufige Weisen der Bildung von Verbalabstrakten: i-Stämme weisen dabei gewöhn¬ 
lich schwächsten Wurzelvokal auf,a-Stämme dagegen den Vokal der Präsensstufe oder 
gesteigerten Vokal (praet. sing.) . Vgl. F. Kluge, Nominale Stammbildungslehre der 
altgermanischen Dialekte, 3. Aufl. Halle/S. 1926, § 104, § 115; K.v. Bahder, Die 
Verbalabstracta in den germanischen Sprachen, Halle 1880, p. 12 ff. Im folgenden 
wird stellvertretend von germ. ' *laikaz' gesprochen, das bedeutungsmäßig 'Tanz 
und Spiel' umfaßt. Zum Bedeutungsansatz "Tanz und Spiel" vergleiche bereits J. 
Grimm, Deutsche Mythologie, I.Band, Nachdruck der 4. Ausgabe, Basel 1953,.p. 32. 
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P.'l H 5fft) <K "m nur^MgrzTn^tn^eSa™»“"' Fra ""“ , - M " 1 ” be.. 

pCiÄ'yz5fs? , 'r !■ 

Beowulf gewählt in der Beowulf dom k • P und Tanz sei eine Episode des 
eigentümlich heroischer Haltung geg^übertHtfTor Grendel in 

Kampf,der nach den vorangegangenfn Untaten r 77 entscheidenden 
und Tod sein mußte entledig sTh 1 « u ! Grendels ein Wagnis auf Leben 
Schwertes. In der folgenden Rede n 7 Brünne > des Helmes und des 
gestellt und das Ablegen der Waffen begrübt ” 5 Kampfentscheidun S anhe ™- 
"nät h5j3ära göda J>* t he me ongean sl^ 
rand geheawe, Jjeah de he röf sie 
rii]3-geweorca" 3 ) 

all, sword exercise." 5 6 7 * * > ? f k ghtIy accomplishments; - above 

Sieg ^ach'^einem'c^tdünken'^^^icht^dieHGötter^ 61 5* e . danke > Gott verleihe 
machte" walten) Ausdruck Und mcht die "Schicksals- 

gegnet wird, ist aus dem GescMLhrilain^’Vbens'^ 10 '^ 061 ' Unh ° ld ’ ^ be " 
dem Monster schütz- und waffnni ‘ Ebenso schem t die Begründung, 

sprüngliches zu verdecke» ^»»bevzutreten, a„ d.e.er stelle ür- 

katzengleicher Gestalt^ geÜrtrttt fl»*? lrf“ M «“ <™> 

Jaättr Orms Störölfssonarl % t + Slch 3Uch im Norden (vgl. den 

schichten ist das Gefeite; • h’ ^ kons Htutives Element dieser Unholdge- 

cher Natur ist Grendel Er1 77° ^ Waffen S e K enübe r. Von glei- 

swerian', Beowulf 804)' Waffe”^ Ur ° h .^ auber all e Waffen abzuhalten ('for- 

«uhold ,r,"ek”e ah z:Ä e ‘ W r d “n ,st * r 

3) T777 n 3 c Z n fi cti Z7 th 7 negation ' istnicht - 

5) The Deeds of Beowuff... done into modern prose h „ t n P , 

131. p ose • • • by John Earle.Oxford 1892, p. 

6) Vgl. Psalm 98, 1. 

7 ) Flateyjarbök I, Christiania 1860 p 521 ff 7 nr m * ... 

Chadwick,The Monsters and Beowulf in- The An “® terLlberlicferu,1 g vgl. bes. N. K. 

of their History and Culture nresented tn r glo '® axons - s mdies in some Aspects 

don 1959, p. 178 ff. P nted to Bruce Dicklns, ed. Peter Clemoes, Lon- 
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verstehen. Die Waffen versagen vor diesem Gegner. Allein die größere phy¬ 
sische Stärke vermag den Unhold zu überwinden. 

Der Kontrast der Grendelbegegnung,d. h.der Begegnung zwischen Mensch 
und Unhold, macht die Eigenart der kriegerischen Begegnung von Mensch zu 
Mensch deutlich. Hier gelten die "more refined arts of battle", d. h., die Re¬ 
geln, die Waffen im Angriff und in der Abwehr kunstgerecht zu handhaben, im 
Wechsel desParierens undBedrängens das eigene Leben auf die Waage zu le¬ 
gen. Der Waffengang ist eine 'Kunst '7 ein 'Spiel' nach Regeln um einen ho¬ 
hen Einsatz. 

Hier wird deutlich, daß der gemeingermanische Gebrauch von '*laikaz' 
als Bezeichnung des Waffenganges einen tiefernSinn zu haben scheint,als das 
mit den üblichen Erklärungen einer metaphorischen Kampfbenennung nahege¬ 
legt wird. 

4 Typen lassen sich in der Bezeichnung des Kampfes mit dem gemeinger¬ 
manischen '*laikaz' unterscheiden: 

I) Das Simplex '*laikaz' wird synonym mit 'Kampf' gebraucht: Als Kämpfer 
('wiga') sucht der Tod den Eremiten Guthlac heim: 'unbet läces' ("zum 
'Spiel' nicht zögernd"). In einer Lausavisa des Vigfüss Viga-Glümsson 
aus der 2. Hälfte des 10. Jhs. heißt es: 

"Oss es leikr, en lauka 
liggr heima vinr feimu, 
jsryngr at Vi&ris ve&ri 
vandar, gö&r fyr hgndum" 

Das 'Spiel' ('leikr') , zu dem hier die Speere bereitet werdendst der blu¬ 
tige Kampf ('Vi&ris vandar vedr'). Den gleichen Gebrauch von 'leikr' zeigt 
ein anonymes Gedicht des 13. Jhs. : 

"Leikr er f nor&ri, 
ly&ir berjask, 

>eir vilja Gizur 
geirum sveipa ..." 

Mit Speeren wird versucht, im tödlichen 'Spiel' ('leikr') Gizurr zu über¬ 
winden. 

jyöroddr bedrängt Grettir heftig mit seinem Schwert, kann aberden 
Gegner nicht besiegen:" Lätum vit af]jessum leik,]jviat engan sigr muntu 
fa i okkrum vifrskiptum" 12 ' > antwortet ihm Grettir. Der Kampf ('leikr') ist 
ein Spiel, ein Wagnis ("]d 6 skal nü ngkkut til väga," sagt jjöroddr) um den 
Preis des Sieges und des Ruhmes. Die Motivation dieser Auseinanderset- 

8) Vgl.auch die Übersetzung von Björn Collinder, Beowulf,Stockholm 1963 4 , 681 f : 

.... konsten 
at korsa klingor 
ok klyva en sköld 

9) Guthlac 1033 f; in: The Anglo-Saxon Poetic Records III, London 1936,p. 78. 

10) Den norsk - islandske Skjaldedigtning, udg. ved Finnur Jönsson (B I und B II.Kbh 
1912-1915) , B I,p. 115. 

II) Skj B II, p. 157, 46. 

12) Grettis saga, hrsg. R. C.Boer, Halle 1900, p. 245, (ASB 8). 
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zung liegt allein in dem Drang sich seihst dem w Q • u- 

Fyrir qvefr ec mer minna, at fremja leie >enna 
hyt mymm her vilia heyra äjsä scraecton?" 14 ) 
Dies Spiel zu beginnen, 

Gilt mir ein kleines, 

Brauchen wir länger 
Solch Gebrüll zu hören 1 ?" 15) 

.ödUoh: »irs beim I ) olmgan § HjälmarrundAngantJr 

sar, eN C^nT»d ™WL° r ‘« «<*• « Hi.lm.r ik Lf 

»ich gegenseitig: >,erITÄ “ nd ™“ 

Kampf gebraucht wird, so auch -leika- in der RT . J Synonym mit 
GuSlrün greift zum Schwert als =• m r Bedeutun g des Kämpfens. 
sieht: "Sä *.saelbor^^^^i^^^-ngter Situation 

terspräche' 2 ®) Z ^sauc^beTd^mi^IC 23V ° n ’ Namensch atz und Dich- 
zustellen. '*Laikaz' ist ein hei" hf 3 ” 1 ? ezeichnun gen mit '*laikaz' fest- 
nennamen und^ sowoW „ ord o J f eUglied in germanischen Perso- 
gliedrige an PerZnennZ/j T westgermanisch belegt. Der ein- 
bezeichnungen mit an TeX' 7 ^ 6rSten Typus von Kam P f ~ 

schen als auch im Westnordischen belt^ Die^pät Ifns^f 1 °® tn0rdi ' 
se Wr d,ese " 6, " elted ^» »■—- 


13) a.a. O., p. 245. 

™,‘p 6 ? S . ,8 ‘-" Ch ■■S-.adg.v.d M.Olsen, Kbh. 1906-08, STUAGNL 

«! “»■ -.«• 
w rsr SiÄis;-■* 

20) Eine Formulierung G Sn ™! '' “ F Jönsson.Kbh. I9 3 l, p . 44. 

zweigliedrigen Personenname^der^Grrmantn^tt D1ChterSPra ° he ’ StUdien ZU den 

21) E. H. Lind Norsk- islhCTT 7 Germ ^en, Gottingen 1967. 

sala-I,ip;ig 19 05 r !? 5 :^tt?kr d . OPnamn °° k -edeltiden. Upp- 


dischen 22 ^ erlauben allerdings nicht, hier auch im Namenschatz eine 
dem Appellativgebrauch entsprechende Verbreitung und Altertümlichkeit 
anzunehmen. Vielmehr wird mit Wahrscheinlichkeit in Leikr bzw. Lek 
ein eingliedriges Gegenstück zu den im folgenden zu nennenden kompo¬ 
nierten Leikr-Namen - als Entsprechung zu den Appellativkomposita mit 
'leikr' - anzunehmen sein. 22 ) Hier ist bereits auf ein Problem aufmerk¬ 
sam zu machen, das alle mit '*laikaz' gebildeten Personennamen aufge¬ 
ben: nomina actionis scheinen (als Simplicia und Zweitglieder von Kom¬ 
posita) als Eigennamen zur Mannbezeichnung nicht zu taugen. Neben 
'*-laikaz' ist es eine ganze Reihe von gemeingermanischen Namensend¬ 
gliedern in der Bedeutung'Kampf', die zu gleicher Frage Anlaß geben: 
'-badwaz' ('-baduz') '-gurijoaz', '-haj>uz', '-held', '-wigaz', '-wingaz', 
'-wTwaz', ’wThaz.' ' Schließlich sind es nicht nur die germanischen 

Sprachen, in denen 'Kampf* (statt des zu erwartenden 'Kämpfer') zur 
Mannbezeichnung verwendet wird,wie kelt. 'boduus', '-catus', slaw.'-boj', 
’-bprV, gr. -/uxyo$ zeigen. 25 > Die Tatsache, daß '*laikaz'die Ableitung 
zu einem Verbum darstellt, der verbale Gehalt also stark fühlbar gewe¬ 
sen sein mußte, reicht angesichts der zahlreichen Parallelfälle zur Er¬ 
klärung eines nomen actionis als Namensglied ebenso wenig aus wie der 
Hinweis auf die sprachliche Wechselbeziehung von nomen actionis und 
nomen agentis. Hier wird doch in den vielen Namen, die den Kampf, den 
Sieg und die Waffen des Krieges (als zweitesKompositionsglied) nennen, 
ein bewußtes Bildungsprinzip zu erblicken sein. 2 ®' 

2) Einen zweiten Typus stellen die Kampfbenennungen dar, bei denen '*lai- 
kaz' mit einem abstrakten Substantiv der allgemeinen Bedeutung 'Kampf' 
komponiert erscheint. 

Im Beowulf-Epos sind die Komposita belegt: ’beaduläc' (1561) und 
'heaÖuläc' (584,1974) . Beide stehen für den Kampf selbst. In der gesam¬ 
ten ae. Literatur findet sich nur noch ein weiterer Beleg: Andreas 1118 
('beaduläc') . Die Inhaltlich verwandten (stilistisch aber wohl verschie¬ 
denen) Komposita mit 'plega' (='Spiel') zeigen in ihrer Gesamtheit ge¬ 
gensätzliches Verhalten: 2 Belege im Beowulf-Epos (1073,2039) gegen- 
über 17 aus d er übrigen Literatur. 

22) s. A. Janzön, Personnamn, Stockholm 1947, Nordisk kultur VII,p. 265. Zu den alt¬ 
dänischen Zeugnissen vgl. G. Knudsen, M. Kristensen, R. Hornby, Danmarks gamle 
Personnavne, Kopenhagen 1936-53, s.v. Leki. 

23) Uber das Verhältnis von ein- und zweigliedrigen Personennamen vgl. A.Bach, 
Deutsche Namenkunde, Bd.I,l, Heidelberg 1952, § 89 ff; vgl. auch § 73. 

24) Nach G. Schramms Aufzählung, Namenschatz und Dichtersprache, p. 60 f. Vgl. H. 
Ström,Old English Personal Names in Bede's History.Lund Studies in English VIII , 
Lund 1939, p. 54; p. 48. 

25) Schramm, Namenschatz und Dichtersprache, p. 49. 

26) E. Schröder. Deutsche Namenkunde, 2.Aufl. Göttingen 1944, p. 8 meinte, der Name 
sei "ein konzentrierter poetischer Heilwunsch" gewesen. Zum Problem vgl. auch 
Schramm, Namenschatz, p. 49. 

27) H. Marquardt, Die altenglischen Kenningar, p. 209 ff. Marquardt zieht daraus den 
Schluß, daß der Dichter 'läc' offensichtlich als das gehaltvollere Wort empfunden 
haben muß, a.a.O., p.211 - eine Annahme, die auch die Personennamengebung be¬ 
stätigt, die mit erstaunlicher Konsequenz in der poetischen Wortwahl zahlreiche PN 
mit '-läc' ('-leikr', ’-läkr') kennt, keinen aber mit 'plega'. 
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Der Typus - das nomenactionis('leikr','läc') wird durch allgemei - 
ne Kampfbezeichnungen bestimmt - findet sich auch in dem altnordischen 
eispiel hildileikr'. Das Wort ist hapax legomenon und in einer (mögli¬ 
cherweise interpolierten) 28 ) Strophe der Fäfnismäl bezeugt: 

"Hvgtom er betra, enn s 6 öhvgtom, 

\ hildileic hafaz " (Fäfnismäl 31) 

"Dem Furchtlosen mehr als dem Feigen glückt es, 
wenn er zum Streite sich stellen muß". 29 ) 

Bedeutungsmäßig läßt sich eine Bildung vergleichen,die in einer Krieger- 
kennmg inSnorris Hättatal bezeugt istF* 0) "rÖgleiks remmi-T^r." Grund¬ 
wort der Kenmng ist ein Göttername ('remmi-Tjir). Das Bestimmungs - 
rf de ^ poetischen Kampfbezeichnung 'rög' gebildet und mit 
Kampfspiel' zu übersetzen. Den Kenningar mit einem Götternamen als 
Grundwort, die W. Mohr "uberhöhende Kenningar" nannte, darf man wohl 

in 127^ T. Si T " ein P reisend f, s Aufrücken aus der menschlichen 
in eine höhere Sphäre’ zuschreiben 3l >. Das 'Kampfspiel', d.h. der Waf- 

fengang zwischen menschlichen Gegnern, wird hier also in genitivischer 
Verbindung in Beziehung gesetzt zu einem Helden, der als 'remmi-Tyr' 
überhöht erscheint. } 

Scb-^i Ahd ‘ r Mhd ‘ entspricht den ae - und an. Bildungen eine jüngere 
Schicht von Komposita mit 'spil': -stritspil-, 'nltspil','kampfspil*. Völli¬ 
ge Übereinstimmung im Gebrauch von 'laikaz' in Komposition mit einer 
allgemeinen Kampfbezeichnung besteht jedoch auf dem Gebiet der Na¬ 
mengebung. 

ahd. Hiltileih (Hildelaicus) 32) 
ahd. Guntleih (Gundelaicus) 33 ) 
ae. Cüjiläc (Cuthlac) 34 > 
ae. HeaJjoläc 35 ) 

an. HafculaikaR, Stein von Kjölevig 36 ) 

Dem runischen Ha&ulaikaR 37 ) entspricht zwar kein *Hpäl e ikr der li- 
teranschen Zeit doch sind beide Namensthemen im Norden so gut belegt 
(HgSbr0ddr ' Hälfr<Ha>uwulfaR, Andaör < *AndahaÖuR, NiÄulr<3- 

28) Wie S. Bugge zuerst annahm, Aarbeiger 186g. p. 268. 

29) Nach der Übersetzung von H. Gering, Die Edda,'l^ipzig. W ien, o. J. ,p. 207. Die Alli- 
teration beruht hier auf Wortwiederholung. 

30) Edda Snorra Sturlusonar, p. 222. 

31) W Mohr Kenningstudien, Tübinger Germanistische Arbeiten, Bd. 19,Sonderreihe 2 . 

Bd., Stuttgart 1933, p. 37. 

32> Sp F ^6 Stemann ’ AltdeUtS0heS Namen huch, Bd.I: Personennamen, Bonn 1900, 2.Aufl„ 

33) Förstemann, a. a. O., Sp. 705. 

34) H. Sweet, The Oldest English Texts, London 1885, p 153 

35) Sweet, a.a.O., p. 168. 

36> älteren FUthark > HaUe 1937 > P‘ 55 5 ff- Krause da- 

mi, T.l S-: in dL Tl deB 5 - JhS - J ' de VrieS ’ Alt “- et - WÖ rterb„ch, Leiden 

37> a.O. < ; r p St 557 OmP0SitiOnSglied 1St aUffäUlgerWeiSe mit d geschrieben, vgl. Krause, a. 
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haftuR, Starka&r < *Starkhac5uR und zahlreiche Komposita mit '-leikr') 3 . 8 ) 

daß am heimischen Charakter des Namens kaum zu zweifeln ist 39 ) . 

Mit dem gemeingermanischen Namensthema 'wlg-' 'Kampf' kompo¬ 
niert ist 'leikr' in an. Vigleikr. 

Diesem Typus von Kampfbezeichnungen mit einem abstrakten Nomen 
der allgemeinen Bedeutung 'Kampf' ist eine Gruppe von Komposita anzu¬ 
schließen, in denen '*laikaz' mit dem Appellativ und Namensglied ’sig-' 
(germ. '*segiz/* seguz') 'Sieg' verbunden ist. Den Personennamen 
ahd. Sigileih, ae. Sigeläc 40 ) ist aus der an. Dichtersprache ein appella- 
tivisches Beispiel an die Seite zu stellen, in dem 'sigrleikr' im gleichen 
Sinne wie 'hildileikr' gebraucht wird:'snarr sigrleiks' = rasch zum 
Kampf 4 *) . Die Bestimmungswörter in den beiden Komposita 'hildileikr' 
und 'sigrleikr' beschränken und verweisen also 'leikr' auf 'Kampf und 
'Sieg'. 

Personennamen und Kampfbezeichnungen dieses Typs sind im Norden 
in literarischer Zeit wenig gebräuchlich 2 ) . Sie repräsentieren im Be¬ 
reich des Namenschatzes und der Dichtersprache die älteste uns erreich¬ 
bare Schicht der mit ’*laikaz' gebildeten Kampfbezeichnungen. 

3 ) Einen dritten Typus stellen die Verbindungen dar, in denen '*laikaz' mit 
den Einzelwaffen in Beziehung gesetzt wird. Im Beowulf-Epos sind belegt: 
'ecga geläc' (1168) und 'sweorda geläc' (1040) .Aus Gedichten geistlichen 
Inhalts lassen sich noch anführen: 'bordgeläc' und 'lindgeläc' 43 ) . Diese 
Bildungen unterscheiden sich bildungsmäßig von denen des zweiten Typus 
durch ein ge-Präfix. So stehen sich etwa an Kampfbezeichnungen im Beo¬ 
wulf-Epos gegenüber: ’heaSiuläc', ’beaduläc' und 'sweorda geläc','ecga 
geläc.' Formal sind innerhalb der ’geläc'-Gruppe die Zusammensetzun¬ 
gen ('bordgeläc') und die syntaktischen Fügungen ('sweorda geläc') zu 
scheiden. Man wird sich die Übergänge jedoch fliessend vorstellen müs¬ 
sen und keine wesentlichen Bedeutungsdifferenzen darin sehen dürfen. 
Partikelkomposita, d.h. mit dem unbetonten Präfix 'ga-' komponierte 
Nomina sind als Grundwörter von syntaktischen Fügungen und Zusammen¬ 
setzungen im Westgermanischen und bes. im Ae. häufig (etwa: waSema 

38) Vgl. J. de Vrles, An. et. Wb.,. s. v. ha&u- 

39) Vgl. E. Wessän, Nordiska namnstudier, Uppsala 1927, UUA 1927, filosofi, spräkve- 
tenskap och historiska vetenskaper 3,p. 50. O. v. Friesen, Rö-stenen i Bohuslän och 
runorna i norden under folkvandringstiden, Uppsala 1924, UUA 1924, filosofi, sprak- 
vetenskap och historiska vetenskaper 4,p. 88; p.110 ff, hatte hier westgermanischen 
Einschlag angenommen. Nach A. Janzön, Personnamn, Stockholm 1947, Nordisk kul- 
tur VII,p. 75, ist awn. Hä leikr die schwachtonige Entsprechung des ‘HgSleikr. Vgl. 
dazu auch Jan de Vries,Altnordisches etymologisches Wörterbuch,Leiden 1961,s.v. 
Häleikr. 

40) R. Koegel, Geschichte der deutschen Literatur bis zum Ausgang des Mittelalters, 1. 
Bd., l.Teil, Straßburg 1894, p.8. 

41) F. Jönsson, Skj B II, p. 156,45. 

42) Ein Personenname Gunnleikr erlebt erst im 14. Jh. und besonders in Norwegen eine 
Blüte; vgl. Lind, Norsk-isländska dopnamn, s. v. Gunnleikr. 

43) Marquardt, Die altenglischen Kenningar, p. 210. 
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gebind', ' Sera gebland', ’wordgebeöt', 'mödgehygd', 'nydgestealla' usw.).. 
ie imterscbeiden sieli im allgemeinen von den zugehörigenSimplicia nur 
geringfügig. J. Grimm erklärte : "geringe,fast unmerkliche bedeutung 

scheint die partikelcomposition zubesitzen,wenn sie zu substantiven tritt 
die ohne derivationsmittel aus verbis hervorgehen,d. h. reine (ablautsfä-’ 
hige) wurzel an sich tragen." Die neutralen und maskulinen a-Stämme, 
die ohne weitere Ableitungssuffixe mit der Vorsilbe 'ga-' von Substanti¬ 
ven abgeleitet werden,sind in den germanischen Sprachen seiten. Leben¬ 
diges Bildungsprinzip ist jedoch die Ableitung mit dem Präfix 'ga-' von 
der Prasensstufe zugrundeliegender starker Verba. Diese Bildungsweise 
ist besonders mit ae. Beispielen belegbar 4 5) . Das bedeutet, daß die 
artikelkomposita und syntaktischen Fügungen vom Typus 'bordgeläc' 
bzw. ’sweorda geläc' den rein verbalen Bildungen nahe stehen 46 >. 

Die Eigenart der Kampfbezeichnungen mit 'geläc' liegt also einmal in 
der engen Beziehung von Partikelkompositum und Verbum. In der in ’lä- 
can' beschlossenen Tätigkeit wird das Kampfgeschehen gesehen. Sie liegt 
zum anderen in der Kraft der Abstraktion,die dem 'ge-' eigen ist,in dem 

darin zum Ausdruck kommenden mehrfachen, intensiven und kollektiven 
Handeln. 

Die altnordische Dichtersprache zeigt genaue Entsprechungen - aller¬ 
dings mit dem Unterschied,daß das unbetonte Präfix 'ga-' in der nordischen 
Sprachentwicklung verloren gegangen ist.es alsoEntsprechungen zu 'bord- 
gelac' im An. nicht gibt (oder nie gegeben hat) . Den Kampf bezeichnen- 
brandleikr', 'eggleikr', 'eggja leikr', 'geirleikr'.'hjarar leikr', 'hjor- 
leikr' 'isarnleikr', 'järnleikr', ’lßgÖis leikr','odda leikr'.'sver’fra leikr' 
’sveröleikr', 'stäla leikr', ’grleikr' - d.h., das Kämpfen ist ein 'Spiel'' 
('leikr') von und mit Schwert, Lanze und Pfeil. Selbst die Verteidigungs - 
waffen sind einbezogen: 'skälleikr' (doch unsicher) ,'elds reinar leikr' 47 >, 

( D ie Glieder der Komposita und syntaktischen Fügungen mit 'geläc' bzw ' 
'leikr' zeigen ein mehrdeutiges logisches Verhältnis untereinander. Dabei 
sind die Abhängigkeitsverhältnisse von Determinativ und Grundwort bei 
den Determinativ-Komposita vom Typus 'lindgeläc' bzw. -brandleikr' 
ebenso zu beurteilen wie die Abhängigkeiten der Einzelglieder syntakti¬ 
scher Fügungen von der Art des 'sweorda geläc' bzw. 'hjara leikr',d.h 
auch bei den Determinativ-Komposita ist die Abhängigkeit in’ der 
grammatischen Form des Genitivs zu denken. Allerdings können sich 
hierunter sehr verschiedene Beziehungsverhältnisse verbergen. Das 


44) Deutsche Grammatik II, Berlin 1878, p. 729. 

45) Beispiele bei Grimm,Deutsche Grammatik II,p. 729 f. Ergänzungen bei K. v. Bahder 

Die Verbalabstracta, p. 204 f. ’ 

46) Dabei ist nicht nur an das mit ge- komponierte Verbum zu denken, das im Ae in 

Bedeutung 'to play a trick on, delude' belegt ist.sondern auch an das Simplex. 

47) Nachweise bei R. Meissner, Die Kenningar der Skalden, Bonn-Leipzig 1921 Rhei- 
niS 1 L n h n 6 ^iträge und Hülfsbücher zur germanischen Philologie und Volkskunde,Bd. I., 
p. 199,und Finnur Jönsson,Lexicon poeticum,2. udg. Kbh. 1931 , s. v leikr 



erste Glied in 'sweorda geläc'bzw. 'hjarar leikr' kann einen geiiitivus 
subjectivus und einen genitivus objectivus darstellen. Von einem geniti- 
vus subjectivus ist zu sprechen, wenn der Genitiv als Subjekt der im Ver¬ 
balabstraktum deutlich fühlbaren Handlung zu gelten hat. Das bestätigt der 
Gebrauch des dem Verbalabstraktum zugrundeliegenden Verbums: 

"egg lek vi?egg" 

"s6k sverSleika a su5u" 

"16k skjgldr viÖskjgld" usw. 4 ®) 

Die Waffen gelten hier als selbst agierende Wesenheiten. Allerdings sind 
diese verbalen Wendungen nur der nordischen Dichtersprache eigen und 
nicht im Ae. nachzuweisen . 

Von einem genitivus objectivus ist andererseits zu reden, wenn das 
Objekt der Verbalhandlung im Genitiv liegt. Das nomen actionis 'leikr', 
'geläc' bezieht sich in diesem Falle auf das zugrundeliegende Verbum, 
das dativisch ergänzt wird. Sowohl die ae. als auch die an. Dichterspra¬ 
che liefert dafür Beispiele: Nach Beowulfs Kampf mit dem Unhold wagen 
sich die Gefährten wieder aus ihrem Versteck: 

"<5’ä ne dorston *r dare&um läcan 
on hyra man-dryhtnes miclan]pearfe" 4 ®) 

"die der Speere Spiel sich erspart hatten 
bei ihres Führers furchtbarer Not" ^0) 

Auf dem Kampfplatz Öscöpnir werden die Götter mit denr Speeren zum 
Waffengang antreten: 

"ennj>ar gll scolo / geirom leica goS" 

Ae. und an. Überlieferung unterscheiden und decken sich also in der 
sprachlichen Gestalt und im begrifflichen Gehalt der Kampfbezeichnun¬ 
gen, die Einzelwaffen mit '*laikaz' in Verbindung setzen. Beide Über¬ 
lieferungen kennen des Typus, demzufolge das Objekt der im nomen ac¬ 
tionis ('leikr','läc') beschlossenen Handlung im Genitiv (oder im 1.Kom¬ 
positionsglied) liegt. Dem 'geirleikr' entspricht ein 'geirom leika'. Nur 
dem Norden eigen ist der Typus der Fügungen und Komposita, die in den 
Waffen selbst agierende Wesenheiten sehen. 

Im Kontinentalgermanischen entspricht, wie schon gesagt, dem an. 
'leikr' und dem ae. 'läc' das 'spil'.Im Heliand gelobt der streitbare Pe¬ 
trus seinem Herrn für den kommenden Kampf Treue bis zum Tode: 

"ik gibu min ferah, furi thik an uuäpno spil." 52) 

Wenn man die ' *laikaz'-Verbindungen, die in den Waffen das Subjekt 
des Geschehens und das eigentliche movens der Handlung sehen,als Bei¬ 
spiele einer nordischen Sonderentwicklung ansieht,wird auch der Genitiv 
in ’uuäpno spil' als ein genitivus obejctivus zu beurteilen sein. Ein an-, 

48) Vgl. Finnur Jönsson, Lexicon poeticum, s. v. leika. 

49) Beowulf 2848 ff. 

50) Nach der Übertragung von F.Genzmer. 

51) Fäfnismäl 15; weitere Beispiele s. Finnur Jönsson, Lex.poet. s.v.leika. 

52) Heliand, hrsg. O. Behaghel, 7.Aufl., bearb. W. Mitzka, Altdt. Textbibliothek 4, Tü¬ 
bingen 1958, 4685. 
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' +V |Sf 1 ®! kr ' is * nicht belegt.Doch findet sich in der Olafs saga hins hel- 
ga die verbale Wendung 'leika väpnum' ("j> a er sa kostr a at vit laei- 
kim vapnom oc b36rimk n ) 

sch?n n p APPellatiVa VOn der Art deS 'S eirleikr ’ entsprechen die altdeut¬ 
schen Personennamen Gairelaig, Isanleih, Ortlaic, Scaftleich 54) Sie 

sind nach Förstemann seitdem?. Jh. bezeugt. Scheinen diese Namen im 
Altdeutschen einen lebendigen Typus darzustellen, so trifft das für das 
An. und Ae. nicht zu. H.Sweet nennt im Glossar seiner Textausgabe 55 ) 
kernen einzigen Vertreter dieses Typus. An. Geirleikr ist erst seit dem 
14. Jh. belegt. Es ist wahrscheinlich,daß die nordischen Personennamen 
dieser Art (Geirleikr,Gerlak) deutscher Herkunft sind 
4) Einen 4. Typus stellen schließlich die Kampfbezeichnungen dar, in denen 
das Grundwort 'leikr' durch Götter und Walküren bestimmt wird: -Yggjar 
eikr-, -Freys leikr-, -Hildar leikr-, -Hrundar leikr- 56) . Die ältesten Be- 
egefmdgnsmhfür -Freys leikr- im Harajdskv^i des>drbjern Hornklofi 

m , Ur ar l6ikr ' in den B jarkamäl en fornu 58) und fUr 

rundar leikr in einer Lausavisa des Kormäkr ^gmundarson (10. Jh.) 59) 
ggjar leikr ist erst in der Pläcftüsdräpa (12. Jh.) bezeugt b0 ) -Leikr- 

Mren KJ? 1 di ® Se R m Ty P us durch die ^«er bSinn und Freyr unddieWal- 
personiL 1 ? , Jf charakterisiert. Es sind die übermenschlichen 

Heikr- S n , ^ 0 ’ die 8lS Subjekt der im nomcn actionis 

leikr durchscheinenden Verbalhandlung erscheinen. Diese Gruppe ist 

spezHmch nordisch und findet im Bereich der Appellativa weder im Ae 
noch im Kontinentalgermanischen Entsprechungen. 

Wohl aber zeigt dieser Typus im Bereich des Personennamenschatzes 
r t re I, UI ?f An -> Ae - und Kontinentalgermanischen. Hier sind an 

•^a?su® zS e M^ < S°ÄBlÄk e ” < i“ nnamen mit d6m Bestimmungswort 
. , . XT • An - Asläkr ist im ganzen Norden gebräuchlich iunri 

bezeugt r und hervort 6 r 2 ete a d ) 61 > A e. Ösläc ist bereits im 8 . Jh 

uezeugt und weit verbreitet b2 ) Förstemann 

53) utg. av O. A. Johnsen, Kristiania 1922 p 43 

54) Förstemann, Altdt.. Namenbuch, s.v. Laie. 

v. Geirleikr, geLnntls^unetlnf^ dopnamn.s. 

bei Magnus Olsen, Norges innskrifter med de yngre runer ^/'^nebyj läßt sich 
561 Nah nachv ; cisen - Vgl. dazu auch A.Janzön, Personnamn !' Bd j *• ° sl ° 1941 > P- 2 «•. 

67 st C n W T eiSe bei Meissner - Kenningar, p. 199 . ’ P- ' 

57) Skj B I, p. 23 , 6. 

58) Skj B I, p. 170 , 2 . 

59) Skj B I, p. 74 ( 19 . 

60) Skj B I, p.615, 34. 

61) Vgl. Lind, Dopnamn, s.v.Äsläkr. 

6?) Collection of Charters Relating to 

1899, s.v. Oslac. ’ 885-93 mit dem Index Saxonicus, London 

63) Vgl. Bach, Namenkunde I, § 189-190. 
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ferenziert innerhalb dieser Gruppe theophorer Personennamen und son¬ 
dert einen einzelnen Gott aus: ]o 6 rr. Jporläkr ist über den ganzen Norden 
verbreitet und tritt auf Island besonders in Erscheinung. Es ist wahr¬ 
scheinlich, daß der Personennamen- Typus Jiorläkr aus einer Variation 
mit den theophoren Namen allgemeinen Charakters entstanden ist und da¬ 
mit eine jüngere, spezifisch skandinavische Entwicklung darstellt. 

Die Beziehungen personhafter übermenschlicher Kampfmächte zu 
dem in ' *laikaz' repräsentierten Kampfgeschehen,die in diesen theopho¬ 
ren Personennamen und skaldischen Kampfbenennungen zum Ausdruck 
kommen, werden auch durch die literarischen Zeugnisse bestätigt, die 
von den Göttern als den Lenkern und Leitern im Kampfe sprechen. Diese 
Zeugnisse deuten in ihrer Gesamtheit auf Vorstellungen,nach denen über¬ 
menschliche Mächte im Kampf präsent sind . 

Überblickt man diese 4 Typen von Kampfbezeichnungen mit -*laikaz-, 
so weist der erste Typus mit der Gleichsetzung von Kampf und Spiel (-*laikaz-) 
die generellste Aussage auf. In allen folgenden Typen (2-4) tritt zu -*laikaz- 
ein Determinativ. Es ist offensichtlich,daß die spezielle Aussage von der ge¬ 
nerellen abhängen wird. Welche Tragweite hat nun die Gleichung ' *laikaz' = 
Kampf? Einleitend wurde festgestellt, daß zum Spiel ('*laikaz') wesensmäßig 
die Regelhaftigkeit und der Charakter des Wagnisses gehören. Beide Wesens¬ 
merkmale bestimmen nach nordischer Überlieferung den Waffengang. 

Die Regelhaftigkeit tritt nirgendwo so sehr in Erscheinung wie in der 
Parallelität von Heerfahrt und Thing, von Kampf und Rechtsstreit. Aufgebot, 
feierliche Tagsatzung, Hegung des Kampfplatzes ('hasla vpll') , stellvertre¬ 
tende Entscheidung durch einen Zweikampf gehören zu einem Kriegs recht,das 
zumindest in den organisierten Kriegen Geltung hatte. Diese Erinnerung ist 
in skaldischer Sprache bewahrt,die vom Waffengang als einem-Thing- spricht: 
"hrings komt af ]pvf ]pingi jDollr" - "du Krieger kamst heil aus diesem Treffen 
(j?ing) " sagt Sigvatr von Olaf 55) _ Der ' *laikaz'-Typus Nr. 1 entspricht die¬ 
sem Gebrauch. Dem Typus -hildileikr- fügen sich an: -vig}iing', -rögjjing'. 
Dem -*laikaz'-Typus Nr. 3 lassen sich zuordnen, -väpna Jjing-, -malmjjing- 
-oddafüng-, -prj>ing-, -almjring-, -geirajoing, 'svei&ajnng', -borSa }?ing' usw.?y 
d. h., der Kampf ist ein -Thing der Waffen'. 

Schließlich entsprechen dem 4. Typus ('Freys leikr') die Kampfbezeich¬ 
nungen: -Bplverks Jjing-, '^>r 6 ttar J>ing-, 'Gunn-Jjing- usw.® 7 ^ . 

Der Kampf ist ein Treffen, ein Begegnen, ein Zusammenstößen, das der 
Skalde mit -Jjing- benennt. Die Möglichkeiten der Identifikation von Kampfund 
Thing reichen von der rein äußerlichen Gleichsetzung der Begegnung von 
Menschen und Waffen und der Waffen untereinander bis zu wesentlicheren 

64) Vgl. Verf., Das Ebersignum im Germanischen, Berlin 1965, Quellen und Forschun¬ 
gen zur Sprach- und Kulturgeschichte der germanischen Völker,N. F. 16, p. 28 ff. 

Die Personennamen vom Typ "Äsläkr" erklärt A. Janzön,Personnamn,p. 109, als 

Bahuvrihikomposita. 

65) Finnur Jönsson, Skj B I, p.215, 11. 

66) Meissner, Kenningar, p. 194 f. 

67) Meissner, Kenningar, p. 195 f. 
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wesentliche Zusammenhänge beider Bereiche f U “ d Kr,eg8s ’-'.e-ist eul 
Feind an beiderseits respektierte unverleSr h U " g von Freua d und 

heiligte) Normen finden sieh '=Ai ^ etzIlche ( und darum wohl auch ge- 

Krieges. Das wird überall da Geltung gehabt haten 6 ^^^' Charakter des 
anerkannt wurde, die 'Spielregeln' noch lA ’, W ° n ° ch 6,11 Kriegsrecht 
tale Gewaltanwendung ausartete. S ^ Und der Kampf nicht in bru- 

Zum Spiel gehört aber auch der Charakter de« w« • 
heit, sich selbst einer Entscheidung zu stellen Sehr T 8868 ^ die Frei ~ 
proben seiner selbst ist das Verbum 'revna'' SoT V ** Er " 

Spieier^nhen und Sportlichen 'leikr' ('fbröttir') und - ^ , ereiCh d6S rein 
ordnet . Im Waffengane- i«t de»- i?- * und reyna einander zuge- 

Moment, in Freiheit sich zu wagen und^chde^?? ^ her ^ ernster > das 
reyna sik') bleibt erhalten- d h der rh ^ Entscheidun g za stellen ('at 
ner ernstesten Form ist gewaLrt. ^ ’ SpieleS ' ( ’ leikl ”) «*- 

Tz* 6 T dr Ä n 6 r tir ais 

"Nv kann vera at T Drachenun ^heuer bedroht und ruft- 

Angantfr fordert“Xn >0 ** ^ ^ n " ^ ■ 

erklärt den für ehrlos der die „m k ^ r zum Holmgang auf und 
^ettaeiNufgierreyntV Frau heiraten sollte "fyr . .. eN 

schickt,fT^tnBär^ Z aT! VU ' U “■"«•re [„„.feil, B jp„ 

leikr ferr meä « ".“T ek ”> A • • • "ve™ 

sehen uns kwel cniT“, 011 “ W " de ‘° h w,e da " S i” 8 ' ™I- 

■» r^rr Tod ° der Le - 

einem Spiel, uns K,™, i Daa P ™ fe » “iner selbstin 

Ruhmes,damit sind die bewigenden Krffie der f T" daS Mehrel ' des 

manischer Geschichte genannt expansivsten Epoche nordger- 

«A ZZX7Z111 * . spi ? 1 r iaika2 '’ ber,,h ‘ 

metapher au sprechen ist. Der Kampf™?Srte!“.»“^ T T‘“' K ™ pf - 
zialer Funktion) ein 'Kampf' ist Reidc i Sp * “ Wle das Spiel < in s °- 

“SaSSPtEMlgen, des Agonalen vereine? a7< ® e “ D Te C durch' dem n Aspekt des 

•sTi^TiSr^, Slnrl „,l r> M • Die durch e,„ Determinativ 

70) S-t S3ga XsmUndarSOnar , hrsg. H . C. Boer, p. 244 f 

70) Thioriks saga af Bern I, p. 310 ’ 

71) HeiSreks saga, p. 7. 

Io! ^Kornalüarsögur, hrsg. F . Detter, Halle 1891p 26 

P «t";“’," ‘“ d «”.~»«hlt. d.„„ ch ; Enzyklopädie, Hamburg 
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bestimmten Kampfbezeichnungen mit ' *laikaz' lassen deutlich die allgemei¬ 
ne Begriffskategorie des Grundwortes erkennen, die verbietet, '*laikaz' aus¬ 
schließlich als Synonym von 'Kampf' aufzufassen. Die Gleichung 'Kampf ist 
Spiel' ist also nicht in einem mathematischen Sinne aufzufassen, so, als han¬ 
delte es sich dabei um identische Größen. '*Laikaz' ist der allgemeine Be¬ 
griff, der - etwa im Kompositum 'hildileikr' - durch das Bestimmungswort 
'hildr' abgegrenzt und bestimmt wird. Es wird sich also darum handeln, die 
bisher in einer vorläufigen Weise mit 'Spiel' wiedergegebenen Bedeutungen 
von '*laikaz' näher zu präzisieren. 

Der älteste Beleg findet sich in der gotischen Bibelübersetzung des Bi¬ 
schofs Ulfilas. Hier wird (im Gleichnis vom verlorenen Sohn) von dem Freu¬ 
denfest berichtet, das der Vater für den zurückgekehrten Sohn bereitete. Der 
Bruder des Verlorenen und Wiedergefundenen kehrte vom Acker heim: "jah 
gahausida saggwins jah laikins"f^'gouff£v OvjiAyuvLOlg ko.L ^opöVyLuk. XV, 25)74) 
Gesang und Tanz werden unmittelbar aus der Freude geboren 75) _ Dem 
Nomen ’laiks' liegt das Verbum 'laikan' 'hüpfen', 'springen' zugrunde (vgl. 
auch 'bi-laikan' 'verspotten', eigentlich: 'um einen herumspringen') . Gesang 
und Körperbewegung sind unmittelbare (und ursprünglich zusammengehörige) 
Äußerungen des Menschen . 

Aus dieser Wurzel lassen sich die in den germanischen Einzelsprachen 
verselbständigten Bedeutungen ahd. 'leih' 'modus', 'versus', 'carmen', 'mo- 
dulus' ', an. 'leikr' 'Spiel' (=absichtsloses zweckfreies Tun) verstehen. 

Wie aber die Geschichte des germanischen '*laikaz' beweist,ist der will¬ 
kürlose und absichtslose Bewegungsausdruck nur Teil einer umfassenderen 
Bedeutung. Das tanzmäßige Schreiten und Springen kann auch im Dienste einer 
zielgerichteten Handlung stehen, kann darstellen, nachahmen, beschwören und 
beeinflussen. Aus solchen Bindungen ist etwa die einzelsprachliche Bedeutung 
ae. 'läc' 'Opfer', 'Gabe' erklärlich. Mit dem Opfer muß ursprünglich Lied 
und Tanz verbunden gewesen sein, ein Hüpfen und Springen, das die Opfer¬ 
handlung begleitete, und das schließlich aufgrund einer Bedeutungsübertra¬ 
gung für Opfer und Gabe selbst gebraucht werden konnte . 

Den Zeugnissen für germ.'*laikaz' in ihrer historischen Anordnung (vom 
Gotischen angefangen) folgen, heißt also unterscheiden zwischen den willkür¬ 
losen und absichtslosen Bewegungsäußerungen hochgestimmten Lebens und 


74) Der kunstmäßige Tanz wird dagegen stets mit piinsjan wiedergegeben; vgl. Schröder, 
ZfdA 61, 1924, p. 29. 

75) Die Griechen leiteten^ 0905 - von^apot 'Freude' ab, vgl.Sachs,p. 11. 

76) "Es ist vielfach bezeugt, daß ein Gesang ohne Körperbewegung so gut wie gar nicht 
vorkommt, nicht einmal bei den Völkern, die wir heute als die primitivsten kennen, 
und die ja bekanntlich einen Urzustand in keiner Weise darstellen, sondern ihn nur 
im Verlgeich mit anderen Völkern und Kulturen ahnen lassen." K. Meschke,,Schwert¬ 
tanz und Sehwerttanzspiel im germanischen Kulturkreis, Leipzig-Berlin 1931,p. 4. 

77) E.G. Graff, Ahd. Sprachschatz, Bd.II, Berlin 1836, Sp. 152. 

78) Vgl.R.Jente, Die mythologischen Ausdrücke im ae. Wortschatz, Anglistische For¬ 
schungen 56, Heidelberg 1921, p. 44 ff; Gregor der Große bezeugt, daß Gesang und 
Tanz das Opferfest der Langobarden begleiteten: Dial.III, 28. 
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den in Form und Ausdruck bestimmten, im Dienste eines sagbaren Inhaltes 
stehenden Bewegungen. Hierin hat man Grundformen des menschlichen Tan¬ 
zes gesehen, die C. Sachs bildfreien und bildhaften, abstrakten und ebenbild- 
ic en Tanz genannt hat . Im Sinne des 1. Typus wurde bisher von '♦laikas* 
= Tanz, im Sinne des 2. Typus von '*laikaz' = Spiel gesprochen 80 ) . In Er¬ 
mangelung eines übergreifenden Terminus wurde hier getrennt, was im Ger¬ 
manischen sprachlich und sachlich eine Einheit war. Die Verbindung vonSpiel 
und Tanz, die in ’*laikaz’ liegt 81 ), ist auch im Hinblick auf die Kampfbe¬ 
zeichnungen bedeutsam. Der Spielcharakter des geordneten Krieges zeigt sich 
im kunstvollen Führen der Waffen, in der Bewegung vonAngriff und Abwehr 82 ) 
und in der Anerkennung der Freund und Feind bindenden Regeln. Die zweite 
Komponente im Bedeutungsgehalt des ' *laikaz' ,die des Tanzes,weist deutlicher 
au ie repräsentative Funktion des Tanzes in Verbindung mit dem Waffengang 
d.h. auf die bildhafte Wiedergabe des Geschehens. Die literarischen Zeug¬ 
nisse über den germanischen Waffentanz sind oft gesammelt und kommen¬ 
tiert worden. Auf sie braucht in diesem Zusammenhang; nur verwiesen zu 
werden '. 

Die Kampfbezeichnungen mit '*laikaz' deuten also nicht nur auf denSpiel- 
charakter des Waffenganges, sondern gleicherweise auf die bildhafte Reprä¬ 
sentation der Begegnung mit dem menschlichen Gegner im Tanze. Die na- 
menkundlichen Zeugnisse für diese Vorstellung reichen bis in die Mitte des 
ersten nachchristlichen Jahrtausends zurück. Als Subjekt des 'Spieles und 
Tanzes' erscheinen sowohl Götter und Walküren, d.h. die personifizierten 
übermenschlichen Kampfmächte, als auch waffenführende Krieger. Die Bild¬ 
zeugnisse tanzender und waffenführender Krieger und Gottheiten des germa¬ 
nischen Altertums sind hier einzuordnen 84 >. In Tanz und Spieldarstellungen 
dieser Art treten wohl die Repräsentanten der rivalisierenden Parteien, d.h. 
Spieler und Gegenspieler, in Aktion. Im Spiel erstand die Wirklichkeit. Es 


in) Weltgeschichte des Tanzes, p. 39 ff. 


80) 


81) 

82) 

83) 


84) 


Die Geburt des Spieles,des Dramas aus dem Tanz ist eine viel verfochtene Theorie 
Es sei nur eine der letzten Arbeiten zu diesem Thema genannt: V.Alford Sword 
Dance and Drama, London 1962. ’ 

Slaw. lekt. 'ludus' ist aus dem got. 'laiks' yoqog entlehnt. 

Die Bedeutung eines 'Bewegungsspieles- liegt sicher auch in 'laikaz'; vgl. got.'laikan' 

* hüpfen*, ’ springen’. 6 * 

Bes. zu nennen sind R. Wolfram, Schwerttanz und Männerbund, 1936 ff; K. Meschke 
Schwerttanz und Schwerttanzspiel, Leipzig-Berlin 1931; K. Hauck, Herrschaftszei-’ 
^ en iQ e ‘" eS Wodanistischen Königtums,in: Jahrbuch für Fränkische Landesforschung 
, 954, P. 42 ff; H.Steger, David Rex et propheta, Nürnberg 1961, Erlanger Bei¬ 
trage zur Sprach- und Kunstwissenschaft, p. 85 ff. 

Ohne auf die gerade in diesem Zusammenhang höchst aufschlußreichen Bildzeugnis¬ 
se hier naher einzugehen, sei verwiesen auf: W.Holmqvist, The Dancing Gods in- 
Acta Archaeologica 31, 1960, p. 101-127; H. R. Ellis Davidson, The Finglesham Man 
m ntiquity 39, 1965, p. 26 f. Auf die archäologisch - namenkundliche Forschungs¬ 
aufgabe, die aus der Parallelität von Heilsbild und Personennamen erwächst, ver¬ 
weist bes. J. Werner, in: Deutsche Vierteljahresschrift für Literaturwiss. und 
Geistesgesch. Jg.37, 1963, p. 377 ff. 



Die Waffentänzer des Königshelmes von SuttonHoo 
(nach K. Hauck, Deutsche Vierteljahresschrift für 
Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 31, 
1957, Tafel III, Fig. 5) 


wäre daher wohl müßig, danach zu fragen, wo die Kampfbezeichnungen mit 
'*laikaz' eigentlich zu Hause waren, im darstellerischen 'Spiel' oder in der 
'Wirklichkeit' der tatsächlichen Kampfbewegung. 

Die Parallelität von Namenschatz und Dichtersprache im Bereiche der 
'♦laikaz'-Komposita beweist, daß ursprünglich den Namenskomposita glei¬ 
cher Sinngehalt zukam wie den Appellativkomposita, also im Sinne O. Höflers 
von Primärbildungen zu sprechen ist 88 ) . Die Tatsache aber, daß die hier 
diskutierten ' *laikaz'-Verbindungen in die Personennamengebung Eingang 
fanden, wirft Licht auf eine besondere Dimension dieser Spiel- und Tanzre¬ 
präsentationen. Der Akt der Namengebung ist ja mehr als die Verleihung 
eines bloßen Erkennungs- und Unterscheidungszeichens. Hier fließen Wün¬ 
sche, Hoffnungen und Empfindungen zusammen, die in allgemeinster Form 
vom Namen als einem konzentrierten poetischen Heilswunsch sprechen las¬ 
sen 88 ) . So wie die Personennamen mit'*Laikaz' Heilswünsche darstellen, 
so beinhalten die appellativischen Grundlagen dieser Namen in ihrer Bezogen- 
heit auf bildhaft-tänzerische Repräsentation des Kampfgeschehens wirkungs- 
mächtige Kräfte. Das dramatische Element, das in den auf den Kampf bezo¬ 
genen Spiel- und Tanzdarstellungen liegt, wird ergänzt durch ein kultisches. 


85) O. Höfler, Über die Grenzen semasiologischer Personennamenforschung, in: Fest¬ 
schrift für D. Kralik, Horn 1954, p. 26 ff. 

86) Nach einer Formulierung von E.Schröder, Deutsche Namenkunde, p.8. 
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wulf dem Uilöl dieser Betrachtung war die Beowulf-Episode, in der Beo- 

dem Mons^fallen ai? n tritt ‘ * der Be S e S nun S des Menschen mit 

menqnhl- h ^ Bmdun g en und Regeln, die den Waffengang zwischen 

menschlichen Gegnern bestimmen. Allein die rohe Gewalt die größere nhv 
sische Stärke entscheidet hier. ’ g 15 6 P h y- 

Von grundsätzlich anderer Art ist die kämpferische Begegnung zwischen 
Menschen In der Unterwerfung unter beschränkende Regeln wird hier von 
Freund und Feind eine Ordnung anerkannt, die über den Kämpfenden steht In 
Frdheit wird bejaht, den Spruch des Schicksals nach den Regeln des Spieles 

. t! f ! hren , 31 reyna Slk,) • Höchster Preis, d. h. Ehre und Ruhm CfraLö'j 
winkt dem.der aus dem 'Kampfspiel- (hacTulaikaR') als Sieger hervorgeht Zu 

WafTt ^ Anschauun g und wirkungsmächtiger Darstellung gelangt diese 
bewaffnete Begegnung aber in der bildhaft-tänzerischen Repräsentation 

und r h ^ t nZ U f d Waffens P iel " zeugen von der Form, in der sich Freiheit 
Ehre b“".! eSKrl<ieerS Wagnis des Kampfes eigene. 


Helmut BIRKHAN 

DIE BAUHÜTTE ALS EXKLUSIVE KU LT G E M E I NS C H A F T 

Aufgabe dieses Versuches ist es zu zeigen, inwiefern in den Zeremonien, im Selbstver¬ 
ständnis und im Geheimnis des "Steinmetzgrundes" bes. der deutschen Bauhütten kon¬ 
stitutive Elemente einer exklusiven Kultgemeinschaft (Erkennungszeichen, Initiation, 
Kultmythe, Verehrung des Stifters, eigenständige Gerichtsbarkeit und esoterische Ge¬ 
heimlehre) enthalten sind. Das Problem des Genetischen kann aus noch beizubringen¬ 
den Gründen (s.S. 36 nur in einzelnen Vermutungen berührt werden. 

1 , Q ue 1 len la ge 

Unsere Kenntnis von Organisation und Brauchtum der alten Bauhütteni) 
schöpfen wir insbesondere aus folgenden Quellen: 

a) Aus den Ordnungen der Steinmetztage und aus den Bruderbüchern der 
Steinmetzbruderschaften. Diese Selbstzeugnisse setzen mit dem 15. Jh. ein. 
Auf dem Steinmetztag zu Regensburg am 25. IV. 1459 wurden die deutschen 
Dombauhütten den drei Haupthütten von Köln, Wien und Bern verwaltungs- 
und gerichtsmäßig unterstellt. Diese unterstanden ihrerseits der Straßburger 
Hütte (und deren Meister, dem Wormser Jobst Dotzinger), die an den Bau des 


1) Von den wichtigsten Arbeiten über die Bauhütten seien genannt: 

O. Brunner, Die Organisation des Bauwesens der Stadt Wien im Mittelalter, Mo¬ 
natsblatt des Vereins für Geschichte der Stadt Wien, II. (XIV.) Bd., X. (45) Jg., 
1928, No. 46, S. 233 ff.; L. Burckhardt, Vom Budenrecht der Basler Steinhauer, 
Schweizerisches Archiv f. Vkde. , 49; Pierre du Colombier, Les chantiers de Ca¬ 
thedrales, 1953; C.F.Discher, Die deutschen Bauhütten im Mittelalter und ihre Ge¬ 
heimnisse, 1932; F.Durach, Das Verhältnis der mittelalterlichen Bauhütten zur 
Geometrie, 1927, Stuttgarter Diss. (technische Hochschule); C. Gurlitt, Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte der deutschen Steinmetzhutten, Archiv f. sächs. Geschichte, 
N. F.5, 1879, S. 262 ff; J. Haase, Die Bauhütten des späten Mittelalters, ihre Or¬ 
ganisation, Triangulatur-Methode und Zahlensymbolik, 1919; V. C. Habicht, Aufga¬ 
ben der Forschung Uber die deutschen Bauhütten, Architectura I, 1933, S. 81 ff.; 
C. Heideloff, Die Bauhütte des Mittelalters in Deutschland, 1844; C. Heimsch, 
Handwerksbrauch der alten Steinhauer, Maurerund Zimmerleute, 1872; E.Hem- 
pel, Bauhütte, in: Reallexikon der dt. Kunstgeschichte, hgg. v. O. Schmitt, 1948, 
Bd. 2, Sp. 23 ff.; F. Jänner, Die Bauhütten des Mittelalters, in: Jahresbericht über 
das k. Lyceum und über das k. Gymnasium ... zu Regensburg 1870/71; Ders., Die 
Bauhütten des deutschen Mittelalters, 1876; L. Keller, Zur Geschichte der Bau¬ 
hütten und der HUttengeheimnisse, 1898, in: Vorträge und Aufsätze aus der Come- 
nius-Gesellschaft, 6.Jg., 1. Stück; Fr.Macody Lund, Ad Quadratum II, 1928; A.v. 
Mailly, Mysterien der deutschen Bauhütte, in: Die okkulte Welt No. 105, 1924; J. 
Neuwirth, Die Wochenrechnungen und der Betrieb des Prages Dombaues in den 
Jahren 1372-1378, 1890; O. E. Pfettenbacher, Geschichte der Steinmetzen von Wien 
im 17. Jh., 1960, maschinschriftl. Wiener philos. Diss.; A. Reichensperger, Die 
Bauhütte des Mittelalters, 1879; L.Schwarz, Die deutschen Bauhütten des Mittel¬ 
alters und die Erklärung der Steinmetzzeichen, 1926; H.Voltelini, Die Ordnungen 
der Wiener Bauhütte, Monatsblatt... (vgl. . o. O. Brunner) S. 60; E.Weiss, Stein¬ 
metzart und Steinmetzgeist, 1927; R.Wissell, Des alten Handwerks Recht und Ge¬ 
wohnheit, Bd. 2, 1929, S. 332 ff. 
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